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In Position gebracht
Der Wissenschaftsrat fordert eine 
qualitativ bessere Wissenschafts­
kommunikation.

Wenn die Wissenschaft mit Politik, 
Öffentlichkeit und Medien kommu-
niziert, kommt es immer wieder zu 
Missverständnissen. Diese Herausfor-
derung ist nicht neu, aber die Corona-
Pandemie hat wie ein Brennglas für 
die Wissenschaftskommunikation ge-
wirkt. In seiner Herbst sitzung hat der 
Wissenschaftsrat ein Positionspapier 
verabschiedet,1) das sich mit dem The-
ma als Ganzes beschäftigt – von den 
Anforderungen an Individuen und 
Institutionen über die Forschung zur 
Wissenschaftskommunikation bis zu 
bestehenden Science Centern. 

Auf knapp hundert Seiten legt der 
Wissenschaftsrat unter anderem dar, 
welche Rahmenbedingungen und 
Grenzen er für die Wissenschaftskom-
munikation sieht. So stoße sie bei ge-
sellschaftlich kontrovers diskutierten 
Themen an Grenzen und könne be-
stehende Spannungen nicht auflösen; 
dies sei eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe. Während Individuen und 
Institutionen quantitativ ausreichend 
kommunizierten, fehle es häufig an 
Qualität. Hier betont das Papier einen 
Entwicklungsbedarf: Auch wenn es 
keine Kommunikationspflicht gäbe, 
sollte sie gemäß der Karriere stufe zur 
Qualifikation gehören. 

Wichtig sei auch ein unabhängiger 
Wissenschaftsjournalismus, der das 
Vertrauen in die Wissenschaft durch 
einen kritischen Blick von außen stär-
ken könne. Da viele Verlage sich dies 

Viel getan hat sich im vergangenen 
Jahr nicht: Der Frauenanteil während 
des Studiums über alle Fächer hinweg 
liegt noch bei rund 50 Prozent;1) bei 
den Studienabschlüssen stieg er von 
51,4 auf 52 Prozent. Doch je höher die 
Stufe der Karriereleiter, desto geringer 
der Frauenanteil. Besonders nach der 
Promotion verlassen viele Frauen das 
Wissenschaftssystem. Insgesamt er-
reichten im letzten Jahr zwar mehr die 
höheren Karrierestufen, aber dennoch 

deutlich weniger, als die Studien-
abschlüsse vermuten lassen. So stieg 
der Frauenanteil etwa bei den Habili-
tationen von 31,6 auf 31,9 Prozent und 
bei den Professuren von 24,7 auf 25,6 
Prozent. In der Mathematik und den 
Naturwissenschaften gleicht sich das 
Bild auf niedrigerem Niveau (Abb.).

In diesem Jahr hat das Center of 
Excellence Women and Science dem 
Bericht zur Chancengleichheit noch 
eine Sonderauswertung zu 30 Jah-
ren Geschlechtergleichstellung in 
der Wissenschaft hinzugefügt. Diese 
verdeutlicht, dass die Teilhabe von 
Frauen im Wissenschaftssystem be-
sonders in den 1990er-Jahren deutlich 
zugenommen hat, danach nur noch in 
kleinen Schritten. Der Blick auf die 
einzelnen Fächer zeigt noch immer 
große Unterschiede bedingt durch 
gesellschaftliche Geschlechterstereo-
type. Mathematik und Naturwissen-
schaften sowie Ingenieurwissenschaf-
ten haben einen hohen Männeranteil, 
in geisteswissenschaftlichen oder pä-
dagogischen Fächern dominieren die 
Frauen, zumindest unter den Studie-

1) Vgl. Physik Journal, Januar 2021, S. 7; der Bericht der 
GWK findet sich unter https://bit.ly/30oqrrU.

renden. „Die Unterrepräsentanz von 
Frauen in Ingenieurwissenschaften, 
Informatik und Physik führt nicht 
nur zu einem Mangel an Diversität 
bei der Technik entwicklung, sondern 
wird auch als einer der Gründe für 
den Gender Pay Gap angesehen“, heißt 
es in der Sonderauswertung. Zudem 
haben Frauen häufiger nur befris-
tete oder Teilzeitstellen. 2019 waren 
63 Prozent der Wissenschaftler und 
74 Prozent der Wissenschaftlerinnen 
befristet beschäftigt; in Teilzeit haben 
31 Prozent der Männer, aber 52 Pro-
zent der Frauen gearbeitet. 

Im europäischen Vergleich liegt 
Deutschland 2018 mit einem Frau-
enanteil von 20,5 Prozent bei den 
C4/W3-Professuren in der Schluss-
gruppe. Länder wie Finnland oder 
Schweden haben mit 30 bzw. 29 
Prozent einen deutlich höheren An-
teil. Abschließend bleibt die Bilanz 
ernüchternd: „Trotz einiger Erfolge 
ist das Tempo bei der Veränderung 
zu langsam und in einigen Bereichen 
sogar Stagnation zu verzeichnen.“

Anja Hauck

Geringe Steigerung
Zum 25. Mal hat die Gemeinsame Wissenschaftskonferenz von Bund und Ländern ihren Bericht  
zu Chancengleichheit in Wissenschaft und Forschung veröffentlicht.

Der Frauenanteil auf den verschiedenen Stufen der 
Karriere leiter in Mathematik und Naturwissenschaften im 
Vergleich für 2009 (orange) und 2019 (rot)
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nicht mehr leisteten, fordert das Posi-
tionspapier den Bund und die Länder 
auf, entsprechende Förderstrukturen 
für die Zukunft auszugestalten. Damit 
ließe sich auch der zunehmenden Ver-
breitung von Desinformation in den 
Sozialen Medien entgegenwirken.

Kerstin Sonnabend

Neue Graduiertenkollegs

Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) richtet zur weiteren 
Stärkung von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern in frühen Kar-
rierephasen 14 neue Graduierten-
kollegs (GRK) ein. Diese erhalten ab 
2022 zunächst viereinhalb Jahre lang 
insgesamt 76 Millionen Euro. Fol-
gende GRK haben Physikbezug:1) PDF unter bit.ly/3CmvI0p


